




Was ihm 
als Künstler 
wichtig war
Max Beckmann kommt zu Wort

In den Briefen an eine Ma-
lerin empfahl er: „Lernen 

Sie die Formen der Natur 

auswendig, damit Sie sie 

verwerten können  wie die 

Noten in einem Musikstück.“ Beckmanns Ratschläge zielten auf die Erweiterung 

„Es ist sicher das törichtste und unzulänglichste Unternehmen, 

Dinge über Kunst in Wort oder Schrift fassen zu wollen...“, ur-

teilte Max Beckmann 1948 in seinen Briefen an eine Malerin. 

Beckmann war Maler mit Haut und Haaren, aber er war auch Lehrender. 

Seinen Studenten empfahl er als Professor in den USA: „work a lot 

. . . simplify . . . use color, lots of color. . . make the painting more 

personal.“

Immer wieder verwies er 

auf das Studium der Al-

ten Meister, aber auch auf 

Cézanne und Van Gogh.  

der künstlerischen, aber auch der menschlichen Erfahrungen ab. Was er glaubte, 

seinen Studenten mitgeben zu können, speiste sich auch aus Alltäglichem: „Ge-

hen Sie viel spazieren, verschmähen Sie möglichst das verderbliche Auto.“ Auf 

die Frage, ob er eine Methode habe, schüttelte er den Kopf: „Nein, ich habe keine 

Methode. Es gibt kein Rezept.“

Kunst war für Beckmann „verfl ucht schwer“, und er erwartete von seinem Publi-

kum ebenfalls ein Bemühen. Als sein New Yorker Galerist Curt Valentin ihn für ei-

nen Kaufi nteressenten um eine Erläuterung bat, polterte Beckmann: „Stellen Sie 

das Bild weg oder schicken Sie‘s mir wieder, lieber Valentin. Wenn’s die Menschen 

nicht von sich aus aus eigener innerer Mitproductivität verstehen können, hat es 

gar keinen Zweck, die Sache zu zeigen.“

>>Nachgefragt!>> In Beckmanns 

Werken begegnen wir verwinkel-

ten Bildarchitekturen, rätselhaften 

Figuren und Szenen, die uner-

gründlich scheinen. Das Bild for-

dert sein Gegenüber. Aber es lässt 

ihm auch Freiheiten, eigene Sicht-

weisen und Geschichten darin zu 

sehen. 

Diskutiere, was Beckmann mit 

„Mitproductivität“ meint. Wie ist 

der Betrachter/die Betrachterin in  

die Bildbezüge eingebunden? 

Teilst du seine Ansicht, dass Kunst 

der Erkenntnis dienen soll?

Kannst du die Empfehlungen an 

seine Studenten/die Malerin in sei-

nen Werken wiederfi nden?

Beckmann hatte hohe Erwartungen 

an die Betrachter. Sie spielten (spie-

len!) für das Funktionieren seiner 

Werke eine aktive Rolle. Wer sich da-

rauf ernsthaft einlässt, gewinnt neue 

Sichtweisen über Kunst und das eige-

ne Sein.

„Kunst dient  der Erkenntnis, nicht der 

Unterhaltung, der Verklärung oder 

dem Spiel.“  

Quellen: 

Max Beckmann: Briefe Band II
 (1925 – 1937), München 1994

Max Beckmann: Briefe Band III 
(1937 – 1950), München 1995

Max Beckmann: Drei Briefe an eine Malerin (1948)

Max Beckmann: Über meine Malerei (1938)
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Der Maler Max Beckmann (1884 – 1950) liebte besondere 

Kleidung – für sich und auch für die Figuren in seinen 

Bildern. Es muss ihm große Freude gemacht haben, die 

Menschen, Tiere und Wesen auszustatten. Er verkleidete 

sie, setzte ihnen Masken auf und fügte ihnen merkwürdige 

Gegenstände bei, die ihren Charakter unterstrichen. Einige 

Kostüme und etwas Zubehör sind in diesem großen 

Schrankkoffer gelandet.  Findest du sie in den Bildern der 

Ausstellung wieder?

Aus Beckmanns Fundus

Für Kinder ab 6 Jahren
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Dein Welttheater-Bild (2018) nach der Vorlage 
von Max Beckmanns dreiteiligem Bild Schauspieler (1941-42)

A
rb

ei
ts

bl
at

t 
fü

r 
S

ch
ül

er
in

ne
n 

un
d 

S
ch

ül
er

 a
b 

10
 J

ah
re

n

Ein solches D
reitafelbild nennt man Trip

tyc
ho

n.

G
es

ta
lt

e 
de

in
e 

ei
ge

ne
n 

F
ig

ur
en

 
fü

r 
di

e 
B

ec
km

an
n-

B
üh

ne
!

S
te

ig
 e

in
 

M
it

ta
gs

pa
us

e 
in

 
B

ec
km

an
ns

 
„S

ch
au

sp
ie

le
r“

-B
ild

 
(1

9
4

1-
4

2)
. 

N
ie

m
an

d 
is

t a
uf

 d
er

 B
üh

ne
.

in
s 

B
ild

!

W
ie

 B
ec

km
an

ns
 

W
er

k 
w

irk
lic

h 
au

ss
ie

ht
, 

ka
nn

st
 d

u 
in

 d
er

 
A

us
st

el
lu

ng
 im

 
M

us
eu

m
 

B
ar

be
rin

i 
se

he
n.

F
in

de
st

 d
u 

m
ic

h 
im

 
S

ch
au

sp
ie

le
r-

B
ild

 in
 d

er
 

A
us

st
el

lu
ng

 w
ie

de
r?

„H
öh

e,
 B

re
it

e 
un

d 
T

ie
fe

 in
 d

ie
 

F
lä

ch
e 

zu
 ü

be
rt

ra
ge

n 
...

 [
gi

bt
 

m
ir

] 
S

ic
he

rh
ei

t .
.. 

ge
ge

n 
di

e 
U

ne
nd

lic
hk

ei
t 

de
s 

R
au

m
es

.“

M
ax

 B
ec

km
an

n

4



Zirkus Max

„Beckmann liebt es, sich unter die 
Personen seines Dramas zu mischen. 

Oft tritt er auch abgeschminkt vor 
den Vorhang seiner Bühne, als 

Conférencier  und Ansager des kom-
menden Aktes, ein ziviler Bajazzo, 

Vor einigen Wochen saß ich in einer Kunstausstellung. Ich war froh, einen Sitzplatz gefunden zu haben, 
denn der Andrang war groß. Immer traten Besucher in mein Sichtfeld und störten meine Betrachtung. 
Manchmal blieben sie vor dem Bild, in das ich versunken war, stehen und redeten laut darüber. Als sich 
wieder ein dicker Mann zwischen mich und das Bild geschoben hatte, schweifte mein Blick umher und 
fi el auf einen vergilbten Schreibmaschinentext, der auf dem Boden lag. Meine müden Augen fl ogen über 
die Zeilen:

„...Nur herein, meine Herrschaften, Sie werden es nicht bereuen...hier wird allerhand geboten. 
Wir ziehen den staubigen Vorhang des Alltags zur Seite; passen Sie gut auf, denn was Sie hier 
erscheinen sehen, ist eine neue Welt. “1 

Wieder trat jemand zwischen mich und das Bild: eine Frau in einem scharlachroten Mantel. Die gemalte 
Zirkusszene an der Wand nahm das knallige Rot des Kleidungsstücks in sich auf. Aus Richtung des Bildes 
hörte ich ferne Schellen und Glöckchen klingen.  Wie selbstverständlich war die rote Frau ins  Geschehen 
eingetaucht.  Zwei Clowns, ein großer im grünen Anzug und ein kleiner im eleganten Smoking, hatten ihr 
beim Einstieg ins Bild geholfen. 

Eilig galoppierte eine Frau im Pferdekostüm vorbei und rief: „Gleich beginnt die Show. Sie sollten sich be-
eilen! Da kommen schon die Musiker!“ Eine maskierte Frau mit einem Banjo und ein Cello-Spieler trugen 
ihre Instrumente vorbei. Menschen und Tiere hasteten die staubige Straße hinunter, an deren Ende ein 
großes Zelt stand. Als eine Gruppe quiekender Seelöwen dem Strom der Zirkusbesucher den Weg 
versperrte, kam es zum lautstarken Tumult. Der lila gekleidete Dompteur versuchte, die Tiere zur 
Seite zu dirigieren, aber die Wassertiere bewegten sich an Land träge und ziellos. Da liess ein 
uniformierter Husar seine lange Peitsche schnalzen, und Menschen und Tiere formier-
ten sich zu einer funktionierenden Marschordnung. Der Husar klatschte befriedigt in die 
Hände und stieg in einen der bunten Zirkuswagen. Beim Eintreten musste er sich tief 
bücken, um mit dem Pararadehelm durch die Türe zu passen. Drinnen, im engen Wohn-
wagen, blickte er zur Uhr und  trieb die Bewohner zum Aufbruch an. „Allez, allez!“ Nach-
einander verliessen die Wahrsagerin, der kleine Spassmacher und die beiden glut-
äugigen Tiger den kleinen Raum. Der Artist stieg zur Dachluke heraus, um 
sich leichtfüßig und mit großen Sprüngen über die Dächer der Wagenburg in Rich-
tung des großen Zelts zu bewegen. Im Wohnwagen des Husaren blieb nur ein Mann 
zurück, der lesend auf dem Sofa saß. Er warf mir über den Rand seiner Zeitung 
einen allwissenden Blick zu.

Ein tiefer Gong ertönte und trieb die Wenigen, die noch auf der Straße waren, 
zum großen Zelt. Ich  sah vor mir die rote Frau aus der Kunstausstellung und 
hastete hinterher. 

Außer Atem erreichte ich das Zelt. Ein Mann im schwarzen Anzug winkte ab: 
„Ausverkauft!“ Er zwinkerte mir zu und zündete sich eine Zigarette an. Der Vor-
hang schloss sich. 

Ich zuckte zusammen und öff nete die Augen. War ich im Museum eingeschla-
fen? Eine junge Frau trat mit einer Gruppe von Kunstfreunden vor mein Bild: 

„Der Maler Max Beckmann hat das Ziel seiner künstlerischen Arbeit einmal 
so beschrieben: Das Unsichtbare sichtbar machen durch die Realität. –

 Das mag vielleicht paradox klingen – es ist aber wirklich die 
Realität, die das eigentliche Mysterium des Daseins 

bildet!“2 
Sie drehte sich um und mein Blick fi el auf
 ihren roten Mantel.
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Eine Geschichte zur Ausstellung// 
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ein Wedekindscher Zirkusdirektor.“ 3
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        Welche Figuren der kurzen Geschichte 
fi ndest du in der Ausstellung wieder? 
In welches Bild würdest du gerne ein-
steigen, um dich etwas umzusehen?

   

„Der Maler Max Beckmann h
so beschrieben: Das U

 Das mag vielleic
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1884, 12. Februar: 
Geburt von Max Beckmann. 
Schon früh übt er sich in 
kleinen Kunststücken und 
balanciert über die Balkon-
brüstung des Elternhauses.

1900–1903:
Studium in Weimar

1914–1916:
Beckmann meldet sich 
als Freiwilliger im Ersten 
Weltkrieg. Er wird Kran-
kenpfl eger. „Meine Kunst 
kriegt hier zu fressen“, 
schreibt er. 1915 erleidet 
Beckmann einen Nerven-
zusammenbruch.

1916:
Beckmann zieht nach 
Frankfurt. Die Kriegs-
erlebnisse haben seine 
Kunst stark beeinfl usst.

1925–1932:
Professor an der 
Frankfurter Städel-
schule. Beckmann be-
ginnt als Künstler inter- 
national erfolgreich zu 
werden.

1933:
Wie zahlreiche seiner
Kollegen wird Beckmann 
von den Nationalsozia-
listen zum „entarteten“ 
Künstler erklärt und 
verliert seine Professur.

1937: 
Emigration nach Amster-
dam.
Werke von Max Beckmann
und vielen anderen 
Künstlern werden be-
schlagnahmt und in der 
nationalsozialistischen 
Propaganda-Schau „Ent-
artete Kunst“ vorgeführt.

1938:
Max Beckmann nimmt an  
der Ausstellung Twentieth 
Century German Art in 
London teil. Die Ausrich-
tung der Ausstellung steht 
im Gegensatz zur Propa-
ganda-Schau der Nazis. 

1940–1945:
Aus Holland bemüht sich 
Beckmann um ein Visum 
für die USA. 
Die Ausreise wird nicht 
bewilligt. Beckmann ver-
bringt die Kriegszeit in 
Amsterdam. Die Lebens- 
und Arbeitsbedingungen 
sind schwierig, aber 
Beckmann hat hier eine 
sehr produktive Schaf-
fenszeit. 

1947–1948:
Beckmann erhält einen 
Lehrauftrag in St. Louis 
(USA).
1948 siedelt Beckmann 
mit seiner Frau Quappi in 
die Vereinigten Staaten 
über und beginnt in New 
York, Malen und Zeich-
nen zu unterrichten.

1950, 27. Dezember:
Max Beckmann stirbt in 
New York, als er auf dem 
Weg ins „Metropolitan 
Museum of Art“ ist, um 
dort eine Ausstellung zu 
besuchen.

Max 

Lebensdaten

Beckmann
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